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tissimis precibus dies nocteésque ipsum clementissimum Deum,
euius natura bonitas, cuius Voluntas potentia, cuius OPus miseri-
Cordia ESb, OrarE I obteéstari, Ut velit Cito abbreviare dies Chnta—

tionis, Et Christianae Civilique reipublicae tam vehementer afflictae
auxiliariam Sualn porrigere dexteram, u divinae suae gratiae
et misericordiae divitias OmMmlES propitius effundens,
Ecclesiae, I huius Sanctae Sedis 08tes Convertat, et ad lustitiae
semitas reducat, atque omnipotenti 8uUA virtute efficiat, Ut, omni
uS depulsis erroribus omnibusque de medio sublatis impie-
tatlbus, sancetissima SUA religio, qua temporalis quoque populorum
felieitas I tranquillitas vel maxime continetur, ubique Crrarum

magis IN dies vigeat, 23 dominetur.

Rirchliche Zeitläufte.
Gegen u Oktober.

Hergenröther, der Kir  n ſeit der ranzöſiſchen Revolution. Guizot
Üher die römiſche Der Unverſtand des Liberalismus Für die
Glaubenseinheit Tirols. Ein offenes deutſches brt das Tiroler Volk.
ine »evangeliſche⸗ eſtrede Der bI und das Chriſtenthum.

Bis zur Stunde hat eS der fränkiſche Imperator noch nich
räthlich befunden, das letzte entſcheidende Wort in der „römiſchen
Angelegenheit“ prechen und den etri aus ſeinem ur

alten, geheiligten rbe vor die Thür zu Mag ſein, daß
noch ein Reſt chriſtlichen Bewußtſeins, eine dunkle Erinnerung
an die Pflichten, die einem Herrſcher auf dem Throne des „Aller⸗
chriſtlichſten Frankreichs“ obliegen, in dem Manne wach geblieben,
mag ſein, daß ihm die Gemüther im eigenen Lande für
frevles Unternehmen noch nicht hinlänglich vorbereitet erſcheinen;
vielleicht auch, daß äußere Konſtellationen dieß Säumniß begrün—
den, daß das Feilſchen den Judaslohn noch nicht zum —

ſprießlichen Ende gediehen, oder daß die oſition in Rom nur

eßhalb mit ſolcher Zähigkeit feſtgehalten wird, eine den Um
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änden angemeſſene Preſ ſion auf das benachbarte Neapel üben
zu können; kurz der Imperator zögert, das eheimni der Bos—
heit zur vollen Erfüllung zu bringen. Es iſt ehen nach napoleo—
niſchen Vᷓ

&

deen nur ein Aufſchub der Schlußſzene des Dramas,
ihm ſelber hat ſich die andlung längſt abgeſpielt und wir
haben keinen Grund zu zweifeln, daß der treffliche Neffe die Worte
ſeines Ohms wohl Im Gedächtniſſe behalten, in denen ſich der—

Ram Ventoſe des Jahres das Direktorium ahin
ausgeſprochen: „Meine Anſicht iſt, daß Rom, nachdem eS Bo
ogna, Ferrara, die Marken und die 30 Millionen, die ir mit
uns nehmen, verloren, ni ange mehr eſtehen kann; leſe alte
Maſchine wird von ſich ſelbſt zuſammenbrechen.“ — Im Innern
des Patrimoniums etri aben die geheimen Geſellſchaften einen
effektvollen Schluß auf das ſorgſamſte vorbereite An Lug und
Trug, an den gemeinſten Pfiffen und jeglicher Niedertra W4
ren ſie ehen ſtets wohl erfahren. hon im ahre hat die hohe
endettad den Tagesbefehl erlaſſen: „Ein Wort, das man eſchickt
erfindet und das in gewiſſen anſtändigen Familien ver—
reiten weiß, ami eS von da in die Kaffeehäuſer und von da
auf die Straßen gelange, ern ſolches Wort kann hisweilen einem
enſchen den Tod bringen. Wenn ein Prälat von Rom zUr
Ausübung irgend eines Amtes n eine Provinz kommt ſo er

forſcht glei ſeinen Charakter, ſeine Antezedentien, ſeine
Eigenſchaften, ſeine Fehler ſt EL vorneherein ein erklärter
Feind? Ein Albani, ein Palotta, ein ernetti, ein della enga,
ein Rivarola? Spinnt ihn in alle Netze ein, die ihr Unter ſeine
Schritte ausſpannen verſchafft ihm eine Reputation,
daß die leinen Kinder und die alten eiber vor ihm erſchrecken,
na  ihn als einen grauſamen Bluthund, erzählt einige Züge

Grauf die ſich leicht in das Gedächtniß des Volkes

Hergenröther J., der Kirchenſtaat bit der ranzöſiſchen QW5Ii
Utibn. Freiburg 860 Herder Wir machen bei dieſer Gelegenhei auf das
gründliche aufmerkſam, ſelbſt italieniſche Federn, vie die 6——
VIlta Catohiea 18 Febr 861 ehr rühmend erwähnen.
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einprägen. Wenn die auswärtigen Journale von un ſolche Be
richte erhalten, die ſie wieder ihrerſeits ausſchmücken, natürli
aus Achtung vor der ahrheit, ſo zeig leſe Blätter vor, oder
laſſet ſie vielmehr durch einen angeſehenen Schwachkopf vorzeigen.
Wie Frankreich und England, wird auch alien nie an Fe
dern Mangel haben, die Lügen zurecht machen können, die der
g9 ache nützlich in All' die verrotteten, hundertmal
widerlegten Lügen werden mit bewunderungswerther Beharrlich—
keit wiedergekäut und mit noch bewundernswertherer infa ge.
glaubt. So ird man nie fertig, die ittere Knechtſchaft be.
weinen, in welcher das klaſſiſche olk der Römer unter dem
Regimente der Pfaffen ſchmachtet und ſieh, die en Sprößlinge
des omulus und emu genießen in vielen Beziehungen ein
koſtbarer Stück reiheit, als die vorgeſchrittenſten Nationen des
ziviliſirten Europas. Zeuge dafür das Munizipalgeſetz No
vember 1850, nach welchem, wie Hergenröther ſchrei die
Kompetenz des unizipalrathes hedeutend erweitert und die Leie
Gemeinderathswahl! durch die Bürgerſchaft ſelbſt angeordnet Wwer.  2
den. In den Reſſort der Munizipalverwaltung gehören: die ahl
des Magiſtrates und der Provinzialräthe, die Ernennung er
Kommunalbeamten, die Erhaltung, Vermehrung und Verbeſſerung
des emeindebeſitzes, der Rechte und Einkünfte der Kommune,
Erwerbungen und Veräußerungen, Prozeßführung und gütliche
Vergleiche, die Kommunalſchulen und jene öffentlichen Anſtalten,
die auf Koſten der Gemeinde unterhalten werden, alle Arbeiten
und nternehmungen öffentlichem Nutzen, die Unterhaltung
der ommunalſtraßen, Brücken, Waſſerleitungen, Gebäude, Brun⸗
nen, der öffentlichen Spaziergänge, der Straßenbeleuchtung, die
Ueberwachung von Maß und Gewicht, die Sorge für die Ge
treidevorräthe, die ſanitätspolizeilichen Maßregeln, beſonders auch
betreffs der Nahrungsmittel, Verfügungen zur Hebung des

ò᷑ ¶xꝝxꝗ —.  F K 15  G H U.
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Handels der Induſtrie nd Agrikultur Vertheilung und Beſtim⸗
der Gemeinde-Umlagen Feſtſtellung des Kommunal-Bud⸗

get und Reviſion der Ausgaben, alle Anordnungen, die für das
Beſte der Gemeinde zweckmäßig erſcheinen und den allgemeinen
Staatsgeſetzen nicht uwider ſind . Wenn, wie for  ähren von
allen Dächern geprediget wird, die reie Gemeinde die Grundlage
und das eſen des freien Staates iſt kann ſich das „pfäffiſche
Rom getroſt die Seite der nit liberalen Verfaſſungen geſeg
neten Staaten ſtellen und eS iſt eben nicht Wunder zu nehmen
wenn man Wie anderwärts auch von dem römiſchen ernſte
Klagen darüber vernimmt daß den Munizipalräthen zu viele Be
fugniſſe eingeräumt in und namentlich kleineren Gemeinden
die jeweiligen Machthaber dieſelben zum Nachtheil der aAarmeren

Population mißbraͤuchen 7

Ein Aehnliche läßt ſich übher die römiſche Juſtizpflege ſa
gen Alle Lamentationen konzentriren ſich endlich dem nd

mentli von franzöſiſcher eite immer wieder etonten Vorwurf,
daß das Pa  thum hartnäckig verweigert die rohe Botſchaft der
Neuzeit den ode Napoleon ſeinen Landen zUr eltung zu
bringen Abgeſehen jedoch avon daß „ſelbſt Napoleon ſeiner

den Senat 12 ner 1806 das rinzi
anerkannt Wie man der Geſetzgebung den Sitten und Ge
bräuchen der Völker und den klimatiſchen und geographiſchen
Verhältniſſen Rechnung tragen nüſſe ＋ 1) hat der franzöſiſche Ju
riſt Paul Sauzet indem er drei Kategorien von Beſtandtheilen
dieſes Geſetzbuche Unterſcheidet ſich ahin ausgeſprochen daß,
„was ſich a) dem Code auf das Völkerrecht beziehe erſelbe
aus dem römiſchen Rechte geſchöpft habe und dieſen Theil des
ſelben ehr beträchtlichen Rom einführen wollen,
ni nders eiße als das Waſſer des Fl die Uelle
zurücktreiben Was b) die e der Bürger die väterlichen
und Familienrechte betreffe elen die meiſten Beſtimmungen des
Code ihrer Mangelhaftigkeit Frankreich ſelbſt abgeſchafft

O S. 94
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worden und wäre  2 ein ſchlechtes Geſchenk, dieſelben Unter dem
Aushängſchilde von Verbeſſerungen in Rom durchführen zu aſſen
C) Auch der übrige ei des Geſetzbuches in Frankreich
nicht auf feſten Füßen und könne jeden Tag Geſtaltungen
unterliegen. So viele anerkennenswerthe orzüge dieſes Werk
beſitze, ſo ſeien doch auch ängel nicht verkennen, die
in Rom am ſtärkſten ſich eltend machen würden.“ —3 Die ſtcherſte
Erklärung dieſes Schmerzenſchreies hat der große Juriſt Savigny,
der erſt in dieſen agen das eitliche geſegnet, gefunden, da er,
ohne dieſes ſpeziellen Falles zu gedenken, en Code ganz objektiv
beurtheilend, ſchreibt: „Wenn in Frankreich eine Geſetzge—
bung entſtand, war das nicht deßhalb, weil das beſtehende
Recht ſchlecht oder ſeine Aufrechthaltung unmöglich war;
dieſe Geſetzgebung war vielmehr ſelbſt eine der natürlichen
Entwicklungsformen der Revolution Der revolutionäre
Gedanke ging vor Allen ahin, den hi  11 an
der inge zerſtören, beſonders die charakteriſtiſchen Ver—
ſchiedenheiten der Provinzen. leſe auflöſende und zerſetzende
Macht, die ſich an alle lokale Verſchiedenheiten anhing, um, lles
nivellirend, ein uniformes Frankreich zu bilden, mußte auch einen
ähnlichen Einfluß auf das ech ausüben und das Wwar der
Zweck des Code.“

eber den arg verläſterten Zuſtand des Volksunterrichtes
in Italien, namentlich Im päpſtlichen Gebiete, hat ſich ein ge
unparteiiſcher Beobachter, der Lofeſſor und geheime Rath Mit
termaier, in ſeinen „italiäniſchen Zuſtänden“ ahin geäußer
77 gehört den Vorurtheilen mancher Ausländer, daß die
katholiſche Kirche und die Geiſtlichen in Italien ſelbſt den Olks⸗
unterricht ni begünſtigen; vielmehr die Unwiſſenheit des Volkes

erhalten ſuchen, um deſto leichter das olk in unbedingter
Abhängigkeit von ſich zu 911 die Betrachtung des Entwick  7  —

A —96—
——— — 95
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lungsganges, der Bemühungen der Päpſte für die Schulen in
Rom zeig die Grundloſigkeit dieſer Meinung und die Weiſe, wie
der treffliche Morichini nachweiſt, wie eben von dem Standpunkte
der Religion aus die Erziehung des Volkes, die ildung ſeines
Geiſtes auf eine eiſe, daß auch das Herz ahrung erhält und
edle efUhle ausgebildet werden, für das ſicherſte Mittel rklärt
wird, die Wohlfart des Volkes und die Erreichung des Zweckes
der Menſchheit zu befördern, ewei deutlich die Richtung der
Kirche, jene Anſicht verdammt, nach welcher man ſich
einbildet, daß in der bloßen Bildung des Geiſtes, m eſen und
Schreiben oder Entwicklung geiſtiger Fertigkeiten die Aufgabe des
Unterrichtes beſtehe, vähren nach den von der Kirche verbreiteten,
ge richtigen Vorſtellungen der Unterricht mit der Erziehung
Hand in an gehen und auf Ausbildung moraliſcher und reli⸗
giöſer Gefühle ebenſo wie auf Bildung des Geiſtes gerichtet ein
muß. an mu zur Ehre der Geiſtlichen in Italien erklären,
daß mn allen Gegenden dieſes Landes hochgeſtellte eiſtliche eS
ſind, welche Wohlthätigkeits⸗ und Unterrichtsanſtalten, ebenſo Ur
reiche Beiträge, wie durch unermüdeten Eifer und thätige Hilfe,
unterſtützen. Auf den Dörfern in eS häufig die Pfarrer, welche
mit großen Opfern, oft ſelbſt eine geringe Pfründe genießend,
die Jugend unterrichten und nich ſelten, venn ſie Talente in
einem Knaben entdecken, ihn ſo Unterrichten, daß E ſpäter ſeine
Studien auf höheren Anſtalten fortſetzen kann. In Rom ſind
mehr als Under Volksſchulen; in den meiſten wird unentgelt⸗
licher Unterricht gegeben.“ 5

Den Wohlſtand des Volkes charakteriſiren am beſten Zahlen
77  ach der Statiſtik von 1857 kommt auf 1e 86 Einwohner ein
Armer, vähren n nglan auf 6, un Belgien auf 7/ in der
Schweiz auf 1  7 n Frankreich auf 20, in Venedig auf U
einer kommt. Da in den paͤpſtlichen Landen faſt Niemand der

d. 90
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Armuth ſich ſchämt, und enige ihre Dürftigkeit verheim—
lichen, ſo ſind die offiziellen Liſten hier auch der Sachlage weit
näher, als ES anderwar der Fall ſein kann. Ein eigentlicher
Pauperismus exiſtirt in Rom nicht.“ 5

Treffend erörtert Hergenröther das antom der reak⸗
tionären Geſellſchaften, denen die päpſtliche Regierung erſallen
ſein und Urch die ſie gehindert werden ſoll, auch nur in Wwa
den Forderungen der Zeit entſprechen „Der Kern der Sache
iſt, chreibt er, daß die Herrſchaft des Papſtes noch viele An⸗
hänger hat und die Partei, die allein im Namen des Volkes zu
reden ſich berechtigt glaubt, noch viele und bedeutende Gegner
3⁴ die, wenn ſie wirklich gut organiſirt und in dem Maße
fanatiſirt wären, als man eS lauben machen will, der Arbo⸗
naria und dem jungen Italien ganz andere Lektionen egeben
aben würden, als eS bis jetzt jemals der Fall war. lele der
gebildeten Italiener hatten von dem Beſtehen der reaktionären
Verbrüderungen vor 1847 gar keine Ahnung, und die Sanfedi⸗
ſten, auch COdinl öpfe), Reaktionäre, Dunkelmänner, hwarze
geheißen, paren bei den Demagogen 9  elbe, was on  le
efuiten oder die auſtrojeſuitiſche ekte, wie ſeit loberti
zu agen pflegte Wenn die tapfern und treuen ewohner
von leti die Bologneſer Inſurgenten zurückſchlugen, ſo hatten
das die Sanfediſten gethan; wenn irgend eine Maßregel der
Regierung Unter Leo XII oder Gregor XVI mißfiel te  aren

dafür  XI. verantwortlich; 1a, auch für alle Privatvergehen von

Nichtliberalen ſollten ſie haftbar ſein Denn im Grunde enom⸗
men eben alle loyalen Katholiken Sanfediſten. Fragen
wir nach eſtimmten Perſonen, die zu dieſen gehörten, ſo werden
uns Kardinäle und Biſchöfe, ſo wie hervorragende Laien von

ſtreng katholiſcher Geſinnung genannt. Fragen wir nach den
Zwecken der Sekte, ſo ſind eS die „theokratiſchen Tendenzen“,
die der kirchenfeindlicheL allen nid von Indifferen⸗—
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tismus und Unglauben infizirten Katholiken zuſchreibt. Haaden
wir nach der Ausdehnung des Vereins, ſo wir, daß EL

kosmopolitiſch, gegen die der weltlichen Gewalt allent
halben Im Kampfe, auf wunderbare Weiſe überallhin ſich aus
breitend, 10 en rten ſich befinde, wo die kirchliche Hier  2  —
archie Wurzel gefaßt hat. urz wir aben die katholiſche
Kirche, die man eben ni mehr nit der bekannten Bezeichnung
der alypſe, aber doch auf eine andere eiſe hbrandmarken
will, den atholizismus nach der Auffaſſung ſeiner erklärten
Feinde, den „Ultramontanismus“, „die im Finſtern ſchleichende
hieraͤrchiſche, jeſuitiſche Sekte“ vor uns, die oſtbare Ueberein—
ſtimmung wiſchen den Geſinnungsgenoſſen diesſeits und jenſeits
der erge Was diesſeits der en „Ultramontanismus“, das
iſt jetzt jenſeits der 5½%  anfedismus““ geworden. .

Die tiefreligiöſe Weisheit der Zeit hat die weltliche Souve—
ränität des Papſtes auch aus dem Grunde anſtreiten müſſen
geglaubt, weil erſelbe als nicht Krieg führen könne. Man
hat ihm das ausgeſuchte Dilemma vorgehalten, daß EL als ita
lieniſcher Ur die Sache der Unabhängigkeit und den Krieg ge
gen Oeſterreich akzeptiren, als beides verdammen müſſe.

Mit Recht emerkt Unſere Schrift „wir ſchlichten eute des
niederen Standpunktes, der ſich noch nicht über das 5„„Grolt Cerit““
hinaus zUum neuen 5„dOit moral““ und zur „„Conscience uni-
verselle““ emporgehoben hat, meinten bis jetzt, daß ei jedem
Kriege die Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit der Sache ſtrenge zu
cheiden ſei, daß einen ungerechten rieg nur derjenige führen,
einen Akt des erra und der Treuloſigkeit nur der
könne, der ſich außerhalb Rechtes ſtellt und alle bra
erhöhnt, daß das ebenſowenig einem weltlichen ürſten wie dem
apſte geſtattet ſei, daß aber, wofern ſich Um einen gerechten
rieg handelt, die Eigenſchaft des Kirchenhauptes dem andes
errn keinerlei Hiſſ bereite.“  *. Uebrigens iſt des Pudels

— 160 U.
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Kern „der allein ſoll ſich nicht vertheidigen dürfen und
können das fordert die revolutionäre Sophiſtik eder mit
weltlichen noch mit geiſtlichen 9  en Sucht eLr ſein Recht und
ſeinen eſt mit weltlichen 9  en zu ſchirmen da erklärt man
das ſei dem Geiſte des Chriſtenthumes uwider dem Statthalter
Chriſti Solches nich erſu eLr eS aber mit geiſtlichen
Waffen erhebt man age über deren Entwürdigung m
Dienſte Idi  er Intereſſen 76 5

Manchem Mſerer verehrten eſer iſt QAum die raurige Er
ahrung entgangen welche Vorurtheile hier Lande der den
glorreichen Dulder der Neuzeit ob ſeiner vermeintlichen Theilnahme
an dem Kriege des Jahres 1848 Oeſterreich noch immer
errſchen Es iſt daher nicht überflüſſig unſern Verfaſſer hierüber
zu vernehmen. „Das nächſte Ziel der fPatrioten,“ chreibt

„war die Vertreibung der Oeſterreicher aus der Halb—
inſel die Beſeitigung der geläſterten Fremdenherrſchaft afur
9  e man auch Pius geſucht mit Aufgebot aller
denkharen Intriguen, aber ohne den beabſichtigten Erfolg oh
führen viele Autoren den rie des 90 Kaiſer Ferdinand
vom Mai 1848 9 worin EL dieſen bat, freiwillig auf eine
italieniſchen Territorien verzichten und ſich als Friedensvermittler
auf Grundlage der Anerkennung der italieniſchen Unabhängigkeit
anbo Allein obſchon dieſes Faktum noch nicht ganz der Ge
ſchichte anheimgefallen iſt in doch die mſtände wohl he
kannt die dieſen Schritt hervorriefen der übrigens ganz II
Natur war ſchon der łla Ql zwei Tage vor M
Briefe egeben eig das Furchtbare der Situation, M der dem
Papſte das Miniſterium Mamiani aufgedrungen wurde die Auf
regung Oeſterreich war durch den Streit über die

eſatzung
von Ferrara Uur die Hinweiſung auf die früheren ergröße—
rungsgelüſte der kaiſerlichen Politi durch die allenthalben ge⸗
glaubten Lügenberichte über die unmenſchliche Barharei der M

. O. O.
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Oberitalien ſtehenden Soldateska auf das Höchſte geſtiegen und
Unter den Urchtbarſten Drohungen ard dem Papſte das An
ſinnen geſtellt die Entfexnung der Oeſterreicher aus Italien unter
Androhung des Bannes ImM Namen Italiens und der I2
fordern u ängſt m mehr frei ſo el als er

nach ſeiner Stellung gehen konnte Er erkannte Oeſterreichs
ech M Italien das ama 9 alle Welt m rage ſtellte als
emn unzweifelhaftes an und Vollte dem Kaiſerhofe die Frage
Unterbreiten ob nich mM enner ſchweren Zeit emn freiwilliges
Verzichtleiſten aus Liebe zum Frieden eilſam ſei wozu ereits
andere Mächte dem Hof von Innsbruck gerathen Es onnte das
Aum begreiflicher ſcheinen als Oeſterreich, Wie die Proklamation
des Grafen Hartig pri ewies ſehr ei gehenden
Konzeſſionen e  9 10 ogar beſonders ſeit der Sendung Hum  7
melauers nach ondon Englands Vermittlung anzurufen ien,
desſelben Englands das die Sache ſo anſah, als müſſe Oeſter
reich ſich noch beeilen, wolle eS auch nur von ſeinen italieniſchen
Provinzen für Anerkennung ihrer Unabhängigkeit Geldent
ſchädigung erlangen.

Es dieſer rie ein Schritt, der wenigſtens frei war
von aller Mißachtung eines fremden Rechtes, rpreßt m ange
der Umſtände, darauf erechnet, einigermaßen die Efferveszenz der
emüther beſchwichtigen und zunächſt enn Blutvergießen
Rom verhüt mi die als öſterreichiſch und reaktionär ge.
inn Verdächtigen ernſtlich bedroht waren Pius hatte zudem
vier Tage enner ſeierlichen Allokution die ihm angeſon—

Kriegserklärung gegen Oeſterreich energi zurückgewieſen
indem er rklärte daß eL alle Völker mi gleicher lebe imfaſſe
und nie „„jenem Kreuzzug““ eine Billigung ertheilen werde und
ugleich die Italiener vor jeder Empörung ihre legitimen
Fürſten warnte die ſie nur mi ſchwerer Schuld elaſten und die
nnere Zwietracht noch ſteigern erde Zugleich egte eu wie  7  2
derholt Verwahrung emn gegen die viel verbreitete Behauptung,
als ſei eu abgewichen von dem Geiſte ſeiner Vorfahren und der
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eigentliche Urheber des Befreiungskrieges So eit war aber
ereits gekommen daß der Miniſter Graf Mamiani öffentlich
erklären ſich nicht entblödete, der begonnene rieg erde auch
wider den Willen und ohne den Segen des ſeinen Fort

aben1 1

Später hat nan den Papft als den Händen Oeſterreichs
erfallen darzuſtellen geſu

cht

7 Namentlich 7 der Seine ard es
unwillig ermer daß man den Papſt gegen Oeſterreich nicht
mehr brauchen önne Pius hieß eS habe IM Konkordate
den Souverain dem Papſte geopfer das Wiener Kabinet cheine

der zehntauſend Franzoſen M Rom übermächtig und die ita
lieniſche ationalität preisgegeben von italieniſchen Fürſten
Der Staatsſekretär Antonelli ward als Oeſterreicher verſchrieen
und ſeinem Sturze mi ſer gearbeitet den öſterreichiſchen
Einfluß Italien vernichten und den heiligen U die
vollkommenſte Abhängigkeit von Frankreich bringen, ward keine
Mühe gepart „.

ſind ehen die Traditionen altnapoleoniſcher Politik und
des dieſem Geſchlechte Hochmuthes welche die dießbezüg⸗
lichen Schritte des Imperators geleite „Als m re 1811
Abbé mery vor Apoleon die Nothwendigkeit des Kirchen⸗
ſtaates für den Papſt erörterte und auf die Worte Boſſuets hin
les daß leſe Vereinigung der beiden Gewalten enne Ue
des Segens für das chriſtliche Europa geworden, 10 als ein
Palladium wahrer reihei betrachtet werden müſſe ward ihm
von dem Eroberer entgegnet 7 „das alles war zu der Zeit wahr

der Europa mehrere Herren anerkannte da war eS wohl
ni räglich, daß der Unterthan eines derſelben war
Welchen ei aber hat e8, der Papſt mein Unterthan
iſt, da Europa jetzt einen andern Herrn anerkennt, als mich
allein?““ 57

) A. a. O. S. 226
) A. a. O. O. 213. — A. d. O. S. 28
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Es war im ahre 1811, daß ein unſäglicher Hochmuth
ſich derlei Aeußerung erlaubt; Pie ihn u kürzeſter Zeit Gottes
Gerichte ereilt, darüber gibt autes Zeugniß die

em Gewiſſen eines Jeden, deſſen Rechts- und ſittliches
Gefühl nicht völlig Schiffbruch gelitten, hat die H

77

ſche Frage“
ſchon ängſt ihre Erledigung gefunden. Der Staatsmann und
entſchiedene Proteſtant Guizot hat erſt üngſt n einer rochure
den Gedanken, das Papſtthum ſeiner weltlichen Herrſchaft he—
rauben „als eines von den Beiſpielen“ bezeichnet, 7 denen
man ſehen könne, wie bloße nüchterne Verſtandesweisheit der
dee der Gerechtigkeit und der Vernunft Hohn preche.“ „Die
Vereinigung von geiſtlicher und weltlicher Ma im Papſtthum,“
chreibt er, „iſt nich eine Thatſache, welche zu Gunſten eines
Vernunftprinzipes oder eines ehrgeizigen reben ſyſtematiſch
eingeleitet und in's Werk geſetzt worden iſt Zweck
der rfüllung ſeiner religiöſen Miſſion, wie Zweck der
Ausübung ſeines geiſtlichen Regimentes, hat das Papſtthum
ſolut unabhängig und bis zu einem gewiſſen rad mit mate
rieller Macht ausgerüſtet ein müſſen en dadurch, daß
der Papſt Oberhaupt der * wurde, und auf daß eS in
Wahrheit wurde, iſt E Souverän eines Staates geworden.“

Eine olge alſo des natürlichen Laufes der inge, der
Macht der Lage, hat die Vereinigung der beiden Gewalten in
der Hand der Päpſte auch eine naturgemäße, wenn gleich
vorhergeſehene Wirkung gehabt; ſie hat ihre ſcharfe Scheidung
und Trennung allen andern Orten feſtgeſte und feſtge

2
halten. 75½% Es iſt nothwendig hat mit großer Berechtigung
Odilon Barrot in der geſetzgebenden Verſammlung (Sitzung

Oktober geſagt eS iſt nothwendig, daß die
beiden Gewalten im Kirchenſtaat vereinigt ſind, auf
daß ſie In den andern heilen der Welt auseinander
gehalten werden.““

77  lele Jahrhunderte vor Odilon Barrot hatten der V

nſtinkt
der chriſtlichen Geſellſchaften und das gemeinſame Intereſſe der
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europäiſchen Geſittung ieſelbe Nothwendigkeit anerkannt und
ausgeſprochen. Als weltlicher Herr war der für Nieman—
den Ur  ar; abher ELr chöpfte Qaus ſeiner Landesherrlichkeit eine
ſtarke Garantie ſeiner Unabhängigkeit und moraliſchen Autorität;
ebenbürtig den Königen an Rang, ohne ihr Nebenbuhler in
Rückſicht auf weltliche Macht zu ein, konnte eL überall le  Urde
und die der geiſtigen Ordnung (ordre spiritueh) vertheidigen,
welche die Ahre Ue  0 und re Grundlage ſeiner Macht
war.“

„Was thut man heute? Jenem großen hiſtoriſchen Faktum,
das ſich durch viele Jahrhunderte und Wandlungen hindurch
erhalten hat, 2 man ein yſtem entgegen: man anerkennt im
Prinzip nich nuUur die Trennung, die Scheidung im Allgemeinen,
ſondern auch die abſolute Unvereinbarkeit der I* und des
Staats, der geiſtlichen und weltlichen 90 mögen Gelegenheit,
Form und Maß ſein, welche ſie wollen, und bei dieſem Strehen
der Ogik, die Konſequenzen dieſes Prinzips Urchau und bis
auf die letzten Gründe zu verfolgen, vergeſſen aufgeklärte Geiſter
die Geſchichte, tragen ehrenwerthe Männer nicht Rechnung dem
Völkerrecht, verſti

eln berale das ötterbild der Freiheit.“

Was ſich ein entſchiedener, aber dem natürlichen Rechts⸗
gefühle nd den Lehren der Geſchichte reu gebliebener Proteſtant
zur laren Einſicht ebracht, das iſt Inſern katholiſchen Liberalen,
und ni nuUur etwa den franzöſiſchen, ein verſchloſſenes Buch 9e
lieben Mag der Franzmann trügeriſches Spiel an der
über fortſetzen, lange es ihm beliebt, mag eL den naturgemäßen
Einfluß Deutſchlands auf die italiſchen Lande bis ſeine Wur⸗
zel zerſtören, die unſelige Halbinſel in den Abgrun eines unaus
bleiblichen Verderbens türzen und den Hort europäiſcher eſt
tung und reiheit, die vollſtändig knebeln, ſie reiben
ſchadenfroh die ande und vermeinen, 8 ſei jetz der goldene
Frühling gekommen, in dem eS ihnen geſtattet, die des
lebendigen hriſtenthumes den Popanz ihrer geiſtigen und leih  2  2
lichen Unzucht und ihrer völlig hankerotten Niedertracht zu ſetzen.
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Daß die Bewegung der Zeit in cren Grunde als eine tief reli⸗

giöſe ſich geſtalte, daß, wenn auch die ſchäumenden Wogen der

Verdorbenheit Flur und Feld auf Tage hin bedecken, der alte

Gott im Himmel lebe, der dem Winde und den Wellen geboten

und aus der Verwüſtung der Sündfluth heraus die Erde ſo

wunderbar neu geſtaltet, dahin kann ſich ihr durch die miſerabeln

Zeitungen ausgetrocknetes und mit etwelchen Rotteckſchen Brocken

elend genäͤhrtes Gehirn nicht erſchwingen. Sie ſind zumeiſt mit

dem Ewigen für ihre Perſon fertig geworden und haben ſich zu

der ſublimen Idee erhoben, daß derſelbe, weil ſie an ihn nicht

glauben, auch nicht mehr eriſtire und ſich in Geduld der Welt⸗

regierung begebe. Die Gebildeten aller Nationen, wähnen ſie,

wären mit ihnen Handels einig geworden und das dumme Volk

ohnſchwer dahinzubringen, das Facit unter die ſaubere Rech⸗

nung zu ſchreiben. Davon träumen aber die idylliſchen Seelen

nicht, daß, wenn den Völkern dieß Facit einmal zur Ein—

ſicht gekommen, gerade der „gebildete Pöbel“ werde die Rechnung

bezahlen müſſen. Die Lehren der Geſchichte ſind ſtets an dieſen

Leuten ſpurlos vorübergegangen, und es darf uns dieß um ſo

weniger Wunder nehmen, als es die nackte Negation, die boden—

loſe Syſtemmacherei noch nie zu einer Geſchichte gebracht. Wie

ſehr das Verſtändniß der Zeit und ihrer Noth dieſem Geſchlechte

abhanden gekommen, dafür gibt die großartige Gemeinheit, mit

der der konfeſſionelle Ausſchuß des Wiener Reichsrathes die re—

ligiöſe Frage in das Auge gefaßt und die fortwährende Hetze

gegen das glaubenstreue Tyrol mehr als hinlänglich Zeugniß.

Es iſt uns bezüglich der Glaubenseinheit Tirols ein „offe—

nes deutſches Wort an das Tiroler Volk von einem rheiniſchen

Gelehrten“ ½) vorgelegen, das die Frage erſchöpfend behandelt und

jedem, der ſich für die Angelegenheit intereſſirt, nicht warm genug

empfohlen werden kann. Bloß um der Syſtemmacherei willen und

um das zweideutige Veiteitsleent einiger proteſtantiſcher Schreier

) Innsbruck 1861. Herausgegeben aün katholiſchen Verein.4

Daß die Bewegung der Zeit in ihrem Grunde als eine tief reli  2  2
giöſe ſich geſtalte, daß, venn auch die ſchäumenden ogen der
Verdorbenheit Flur und Feld auf Tage hin bedecken, der alte
ott m Himmel lebe, der dem Winde und den Wellen eboten
und Qaus der Verwüſtung der un  U heraus die Erde ſo
wunderhar geſtaltet, dahin kann ſich ihr Ur die miſerabeln
Zeitungen ausgetrocknetes und mit etwelchen Rotteckſchen Brocken
elend genährtes Gehirn nich erſchwingen. Sie ſind um mit
dem Ewigen für ihre Perſon fertig geworden und Aben ſich
der ſublimen Idee erhoben, daß derſelbe, weil ſie ihn nicht
glauben, auch nicht mehr exiſtire und ſich in eduld der Welt.  2
regierung begebe. Die Gebildeten aller Nationen, wähnen ſie,
wären mit ihnen Handels einig geworden und das dumme olk
ohnſchwer dahinzubringen, das Facit inter die ſaubere Rech
nung ſchreiben. Davon träumen aber die idylliſchen Seelen
nicht, daß, venn den Völkern dieß Facit einmal zur Ein.
ſicht gekommen, gerade der „gebildete Pöbel“ werde die Rechnung
bezahlen müſſen Die Lehren der ſind e dieſen
Leuten ſpurlos vorübergegangen, und eS darf uns dieß um ſo
weniger Under nehmen, als ＋ die na Negation, die oden
loſe Syſtemmacherei noch nie zu einer Geſchichte gebracht. Wie
ſehr das Verſtändniß der Zeit und ihrer oth dieſem Geſchlechte
abhanden gekommen, afur gibt die großartige Gemeinheit, mit
der der konfeſſionelle Ausſchuß des Wiener Reichsrathes die re.

ligiöſe Frage in das Auge gefaßt ind die fortwährende Hetze
das glaubenstreue rol mehr als hinlänglich Zeugniß.
Es iſt uns ezügli der Glaubenseinheit IrO ein „ offe⸗

nes deutſches Wort das Tiroler Volk von einem rheiniſchen
Gelehrten“ 19 vorgelegen, das die Frage erſchöpfend behandelt und
jedem, der ſich für die Angelegenheit intereſſirt, ni warm genug
mpfohlen werden kann. Bloß um der Syſtemmacherei willen und
Aum das zweideutige Beifalkstuchenn einiger proteſtantiſcher Schreier

Innsbruck 861 erausgegeben vom katholiſchen Verein
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und des Reformjudenthums einzuheimſen, wird ein biederes, treues,
opfermuthiges Volk in ſeinen heiligſten Intereſſen gekränkt, Wer.
den die Sympathien des katholiſchen Deu  an verſcherzt und
die echte chriſtliche uldung und lebe vielfach behindert. Denn,
daß dem Katholiken, der die ge Berechtigung des Pro⸗
teſtantismus anerkannt und die neben ihm wohnenden irrenden
rüder nach Maßgabe ihre moraliſchen Gehaltes geſchätzt und
geliebt, dieſes offenbare Eindrängenwollen der Häreſie in ihr bis
jetzt fremde Gehiete vielſeitig Argwohn erregt und ihn mit Miß⸗
trauen erfüllt, iſt Aum ſo eher erklärlich, das hochmüthige
und triumphirende ebahren einiger proteſtantiſcher Zeloten in
neuerer Zeit in das üge gefaßt wird Wir reden beiſpiels—
weiſe, wenn bir an die verſtandesloſen Rodomontaden des Pa
or Porubsky im Wiener Gemeinderathe und die eſtrede
„des evangeliſchen Seelſorgers“ in Wiener-Neuſtadt erinnern.
Hat doch der letztgenannte rophet, der die „große und errliche
Zukunft der evangeliſchenI ereits m Geiſte vor ſich hau
und der meint, „Oeſterreichs Länder werden in Beziehung auf
das Glaubensbekenntniß in iellei nicht 5 entfernter Zeit einen
gleichen Anblick darbieten, wie im Jahrhunderte der Reformation;
der überwiegende el der ganzen Bevölkerung ohne Unterſchied
des Standes, Alters und Geſchlechtes werde die alten kirchlichen
eſſeln abwerfen und dem evangeliſchen Glauben anhangen, der,
weil er aus ott geboren, el und Lehen iſt, eine Bekenner
frei und mündig macht und au Tiefſte beſeligt,“) die namen—
loſe rechhei inmitten einem katholiſchen ande, inmitten einer
beinahe katholiſchen 9 von öffentlicher Kanzel era zu
predigen: „Aus Satzungen und Geboten von beſchränk—
ten ſchwachen Menſchen das Gebäu der alten Kirche
erri  e worden. Chriſtus, der lebendige Gottesſohn,
wurde neben anderen Heiligen wohl noch viel genannt,
In Wahrheit aber als behandelt. Die

) A 14
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Reformation den Entthronten ein ewiges Recht
und ſeine Herrlichkeit wieder ein 2

Ur Infamie für ſolch' tödtliche Beleidigung finden
unſere offiziellen Zeitungsorgane kein Wort der Entrüſtung,
unſere Staat  er kein Wort auch nur des leiſeſten Tadels
Die ut ihrer Indignation rgießt ſich nur auf irgend enen
armen Tiroler Kaplan der dem wahrhaften „Schmerzensſchrei“
eines reuen Volkes Usdruck geliehen Nur zu Ehrt und nahr
hegt und egt jeglichen Irrthum außer der I2 und thut

Dienebenbei groß mi eurer Unparteilichkeit. und Chriſtlichkeit!
Wiſſenden die Meiſter vom Stuhle werden mit dem noch chriſt—
lichen rrthum leichtlich fertig, wenn ihnen inmal das
Werk der Zerſtörung der chriſtlichen ahrhei gelungen Sie
machen dieſer Siegeshoffnung auch kein Hehl Ein eachtens-⸗
werthes Buch „Der Zeitgeiſt und das Chriſtenthum von

Schweitzer“ ſpricht von der Arbe Dem Verfaſſer iſt
eben das Chriſtenthum (katholiſches ſo gut als außerkirchliches)
das Haupthinderniß der aldigen Verwirklichung der Demokratie
Obwohl eS e mi fanatiſchem bekämpf glaubt eS
eS ſei da eigentlich nicht mehr viel zu bekämpfen denn Wir ehe
das Chriſtenthum als poſitive Religion als Offenbarungs und
Kirchenglauben m ener gewiſſen Auflöſung und Zerſetzung be
griffen Das philoſophiſche Jahrhundert habe das Chriſtenthum
eigentl ſchon beſeitigt und inter die überwundenen Stand
punkte geworfen eder die katholiſche noch evangeliſche Kirche

dem Strome des Zeitgeiſtes zu widerſtehen Wir 13
die Wi  0 ihren ſelbſtſtändigen von dem religiöſen Autori
tätsglauben öllig unabhängigen Weg gehen 10 Wir die⸗

theilweiſe auftreten mit offenbarer Verachtung des riſten⸗
thums Specie der Lehrſätze dieſelbe als göttliche Wahr⸗
heit lauben efiehlt So ge un die geſammte gelehrte

(H.718
Angezeigt In Menzels iteraturblatt 861 W 10



Welt, die Koryphäen aller Wiſſenſchaften offen und zugeſtanbener⸗
maßen bei ihrem wiſſenſchaftlichen orgehen den chriſtlichen Glau
ben, inſofern er Göttlichkeit beanſprucht, nicht etwa bekämpfen,
ſondern als twas elbſtverſtändli Abgethanes, als ein wiſſen
ſchaftli nicht nders als ede menſchliche Erſcheinung zu berück—
ſichtigendes Element betrachten; kurz, ſo ge die geſammte Ge
lehrtenklaſſe, im grellen Widerſpruche zur Gelehrſamkeit früherer
Jahrhunderte, Unter vollſtändiger Ignorirung des Chriſtenthumsals einer göttlichen Inſtitution wiſſenſchaftlich voranſchreitet; ſo
gewi ferner die intelligenteſte und gebildetſte laſſe in jedem
Staate, in jeder organiſchen Einzelneinrichtung der menſchlichen
Geſe

—90 e8 iſt, 4 in deelen Dingen die Zeitſtrömung ent.
hieden repräſentirt und am meiſten auf dieſelbe influenzirt: ſo
gewi *  = die chriſtlichgläubige Anſchauung des Volkes, das
Chriſtenthum, als göͤttliche Offenbarungsreligion innerhalb der
europäiſchen Kulturſtaaten in der Auflöſung und Zerſetzung be
griffen. In Betreff des Gelehrtenſtandes iſt hier vorzugsweiſe zu
berückſichtigen, daß erſelbe, in einem weiteren Sinne genommen,
die Preſſe jeder Art, die höhere wie die populäre, die Bücher
wie die Zeitungspreſſe direkt oder indirekt dirigirt und hiedurch
einen außerordentlichen influ auf alle Kreiſe ih Abſtra
hiren wir nunmehr von der Gelehrtenklaſſe, Aum auf die andern
Stände blicken, ſo finden wir, daß der nglaube in den höhe⸗
ren Ständen, ebenſo in dem weitaus großten Theile des Mittel⸗
ſtandes, theils mit klarem Bewußtſein, theils un dieß iſt der
gewoͤhnlichere Fall) in Foxrm einer nicht ar abgegrenzten, ſon⸗
dern nuUur ungefähren Allgemeinrichtung herrſchend iſt Ferner iſt
der nglaube bereits in einen Theil der niederen Stände, hie
und da auch auf das platte Land vorgedrungen.“

Daß dem Buche die Theologie „eine koloſſale —0  üge“,  V
daß eS die „Abſchaffung der geſammten Geiſtlichkeit, die Einzie
ung alles Kirchengutes“, dagegen die Hegung und Pflegung
der Schule der Zukunft auf das wärmſte bevorwortet, bedarf
für den Kundigen keiner —. Erklärung.
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Wenn S den Wortführern der Gegenwart beliebt, ſolche

Zuſtände in das eben einzuführen; die Kirche kann, denn die
drückendſten Verfolgungen hat ſie in Unzahl durchgemacht, ruhig
Uſehen Das Böſe ſtraft zuletzt den Urheber ſelbſt Ueber den
endlichen Erfolg glei gottloſer und ohnmächtiger Beſtre

2
bungen hat ſich die göttliche ahrhei in dem weiten Pſalme
hinlänglich ausgeſprochen: Astiterunt terrae qui habitat
V◻7V Coelis, lrridebit 608 et dominus süubsannabit 608. Tunce loque-
tur ad 608 N Ira 8SuUu et 1 UurOre 8u Conturbabit 608.

Fakultäten des HBochwürdigſten
Franz von TLinz,

die Hochſelber vom heiligen Stuhle erhalten hat.

A) Auf Ablaßertheilung bezügliche.
1 Iltäre privilegiren.

Pius V
Dilecte FIIUI salutem et Aplicam Benedictionem. Salvatoris et

Dominl nostrI Jesu Christt vices, icet immeriti, gerentes V terris

ejusque exempla Sectantes animabus Christi EHdelium V purgatorio
existentibus, Deo IN Charitate conjunctae ab hae luce migra—
runt, OPportunga de thesauro Ecclesiae auxilig subministrare uu—
demus, Ut IIlis, quantum divinae Comitati placuerit, adjutae ad
Coelestem Datriam facilius Peryenire valeant. Ea Propter NOS ba
rOchiales et Collegiatas Eeclesias Civitatis el dioecesis Lincliensis,
gu3e tlam 0 CaruIII tum dignitatem, tum antiquitatem Semper
V honore nabitae Sunt, Speciali Praerogativa pollent, COelestium

ndem wir in den an geſetzt paren, die Originalien einzuſehen,
glauben wir mi der Veröffentlichung derſelben V reuer Abſchrift dem
Diözeſan-Klerus einen angenehmen len zu erweiſen.


